
Organisationsformen und Perspektiven*

von Werner Urbas, München

Informationsvermittlung in der Max-Planck-Gesellschaft

• Erweiterte und überarbeitete Fassung eines Vortrags (1),
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schaftlichen Informationsvermittlungsstellen nicht ohne
Schwierigkeiten auf die Geisteswissenschaften übero
tragen.

In der Generalverwaltung der Max-PlanckcGesellsch2.ft
steht seit 1982 eine Informationsstelle für Patent-LiteFl­
tur allen Wissenschaftlern der MPG zur Verfügung. Sie
wird vornehmlich bei der Verwertung von Forschungf"';"o
gebnissen herangezogen (8).

Diesen Initiativen liegt der Gedanke zugrunde, daß eLe
Autonomie der Institute das organisatorische Fundam(';1t
der Max-Planck-Gesellschaft ist. Deshalb waren zunächst
Lösungen auf Institutsebene zu suchen. Daraus ent\v.J~­

kelte sich bei der Organisation der zentralen Inforn,a­
tionsvermittlungsstelle folgendes Vorgehen:

- Der Bedarf nach Einrichtung einer Informationsvt'f­
mittlung muß in einem Institut entstehen.

- Die Informationsvermittlung muß sich zunächst im
eigenen Institut bewähren.

- Die Dienstleistung kann dann schrittweise auf anO.eie
Institute der Sektion ausgeweitet werden.

Im ersten Abschnitt soll zunächst darauf eingeganren
werden, welche Gründe zur'Organisation von Informa­
tionsvermittlungsstellen in den naturwissenschaftlichen
Sektionen führten und welche Regulative sicherstellen,
daß die Arbeit dieser Stellen effizient und kostengünstig
durchgeführt wird. Im zweiten Abschnitt sollen die
Unterschiede zwischen den naturwissenschaftlichen und
geisteswissenschaftlichen Sektionen herausgearbeitet
werden. Im dritten Abschnitt wird versucht, eine Antwort
zu geben auf die Frage, inwieweit zentrale Informations­
vermittlungsstellen überflüssig werden, wenn der Wis·
senschaftler sich eines Tages selbst an das Terminal set­
zen kann.

Zusammenfassung

Für die Max-Planck-Institute der beiden naturwissenschaftlichen Sektionen wurden seit
1973 zentrale Informationsvermittlungsstellen eingerichtet. In der Geisteswissenschaftli_
chen Sektion beginnen einzelne Institute mit der Informationsvermittlung. Die Gründe
für die unterschiedliche Organisation der Informationsvermittlung in den Max-Planck­
Instituten werden ausführlich erörtert. Aufgrund einer Analyse der vorstellbaren Ent.
wicklung der nächsten Jahre wird trotz eines gewissen Trends zur Dezentralisierung eine
stärkere Inanspruchnahme der zentralen Informationsvermittlungsstellen als bisher
angenommen. Mögliche Verschiebungen der Aufgabenstellung werden diskutiert.

Summary

Information Service at the Max-Planck-Gesellschaft

Since 1973 information service centers have been established for the two sections of the
Max-Planck-Gesellschaft concerned with natural Science. In the Human Science section
some institutes are beginning to set up information service for their use. The reasons for
the different organization forms of the information service in the Max-Planck-Institutes
are explained. On the basis ofan analysis ofthe probable development in the coming years
and taking into account a certain trend to decentralisation, assumingly the central infor­
mation centers will be used even more than nowadays. A possible shifting of functions are
discussed.

InformationsvermittLung;
Organisation;
Arbeitsablauf;
Geisteswissenschaften;
Naturwissenschaften;
Entwicklungstendenz;
Max-Planck-Gesellschaft;
Zentralisierung

Al Einleitung

Die Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissen­
schaften e. V. (MPG) betreibt z. Z. 57 Institute und For­
schungsstellen mit etwa 4700 Wissenschaftlern. Die Insti­
tute sind je nach Fachrichtung der Biologisch-Medizini­
schen Sektion (BM-Sektion), der Chemisch-Physikalisch­
Technischen (CPT-Sektion) oder der Geisteswissen­
schaftlichen Sektion (GW-Sektion) zugeordnet. Die
Organe der Gesellschaft und die Institute werden durch
die Generalverwaltung (GY) unterstützt.

Der' Nachweis und die Beschaffung wissenschaftlicher
Literatur ist gerade für die Grundlagenforschung wichtig.
Für die geisteswissenschaftlichen Institute stellt die Lite­
ratur sogar das hauptsächliche Werk~eug,ja vielfach den
Forschungsgegenstand dar. Die Max-Planck-Gesellschaft
bemüht sich deshalb, den Instituten den Zugang zu wis­
senschaftlichen Informations- und Dokumentationszent­
ren zu erleichtern (1,2).

Für die Institute der naturwissenschaftlichen Sektionen
wurden ab 1973 zentrale Informationsvermittlungsstellen
eingerichtet. Damit blicken diese Informationsstellen
bereits auf viele Jahre erfolgreicher Arbeit zurück. Über
ihre Tätigkeit und den Nutzen der Informationsvermitt­
lung für Max-Planck-Institute (MPIJ wurde auch an ande­
rer Stelle berichtet (3-6).

In der Geisteswissenschaftlichen Sektion beginnen ein­
zelne Institute für den Eigenbedarf mit der Informations­
vermittlung, z. B. (7). Die Anforderungen sind hier weit
heterogener als bei den naturwissenschaftlichen Sektio­
nen. Daher lassen sich die Erfahrungen der naturwissen-
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Entsprechend den Bedürfnissen der Wissenschaftler wer­
den die Recherchen in Datenbasen vorgenommen, die
mit Schlagwörtern indexiert sind und Abstracts enthal­
ten. Wie bei allen indexierten Datenbasen ist hiermit zwar
ein Verlust an Aktualität, jedoch ein Zugewinn an Voll­
ständigkeit verbunden. Auch in dieser Sektion kann man
eine gute Akzeptanz bei den betreuten Instituten regi­
strieren (6).

Der Grad der Versorgung,der Institute der CPT-Sektion
mit rund 2200 Wissenschaftlern ist jedoch unterschied­
lich. Einerseits ist die Ausdehnung der Dienste der zen­
tralen IVSt auf die ganze Sektion noch nicht abgeschlos­
sen. Zum anderen gibt es Institute mit so eng begrenztem
Arbeitsgebiet, daß dort der Überblick über die Literatur
noch auf die herkömmliche Weise besorgt werden kann,
so daß die IVSt nicht in Anspruch genommen wird.
Außerdem wenden sich Wissenschaftler aus einigen Insti­
tuten auch noch direkt an die Fachinformationszentren.

I
i -

I

B) Organisation der Informationsvermittlung inden
beiden naturwissenschaftlichen Sektionen

1. Überblick

a) Zentrale Informationsvermittlungsstelle (lVSt) der Bio­
logisch-Medizinischen Sektion

Die zentrale IVSt am Max-Planck-Institut für Biochemie,
unter der Leitung von Dr. A. Nordwig, hat 1973 ihre
Arbeit zunächst auf Im;titutsebene begonnen. Sie ver·
sorgt heute praktisch alle Institute und Forschungsstel­
len der Biologisch-Medizinischen Sektion (Details s.
Zitat 3):

Serviceleistungen: 595 Profile und 881 Recherchen
(Stand: 1983)

Personal: 3,33 Wissenschaftler und eine
techno Angestellte

Eingesetzte Datenba- MEDLARS, BIOSIS und andere
sen (in Klammern: (DIMDI, Köln), Chemical Abstr.
Datenbankanbieter Service (SDC, Sta. Monica!Calif.,
bzw. Hosts) USA), ASCA (lSI, Philadelphia!

USA), REDOC (hauseig. Datenba­
sis, MPI für Biochemie)

Datenbankanbieter
bzw. Hosts:

INKA, CAS ONLINE, FIZ Tech­
nik, Datastar, Dialog, ESNIRS,
SDC., DIMDI, ECHO, EMIS,
DARC

Der Bedarf der Wissenschaftler der BM-Sektion besteht
vor allem im Nachweis von Literatur. Gesucht werden
also in erster Linie bibliographische Angaben, mit oder
ohne Abstract. Die Wissenschaftler legen besonderen
Wert auf die Aktualität der Information. Deshalb wurde
ein wöchentlicher Proflldienst für die laufende Informa­
tion der Wissenschaftler auf der Grundlage des ASCA­
Dienstes mit Hilfe der DV-Abteilung des Instituts aufge­
baut. Über Online-Abfrage ist zusätzlich zu den Datenba­
sen der genannten externen Datenbanken die hauseigene
REDOC-Datenbank zugänglich, die alle Übersichtsartikel
und Fortschrittsberichte aus Buchserien der Instituts­
bibliothek enthält.

Die Informationsvermittlungsstelle gehört zur Gruppe
"Wissenschaftliche Information" am Institut. Diese ist
gemeinsam mit dem Rechenzentrum des Institutes
wesentlich beteiligt an der Entwicklung des MPG-ein­
heitlichen Dokumentationssystems DOCSYS (9, 10).

Der für die 1750 Wissenschaftler der BM-Sektion einge­
richtete Service ist gut eingeführt. Anfragen werden mit
ganz wenigen Ausnahmen an diese zentrale Informations-
vermittlungsstelle gerichtet. ~

b) Zentrale InformationsvermittLungsstelle (lVSt) der
Chemisch-Physika~isch-Technischen Sektion

L

In dieser Sektion wurde die Informationsvermittlung
1976 von Dr. G. Gramm am Max-Planck-Institut für Fest­
körperforschung aufgenommen. Die Dienste wurden spä­
ter schrittweise auf andere Institute ausgedehnt (Details
siehe Zitat 5):

Serviceleistungen: 142 Profile und 562 Recherchen
(Stand 1981)

Personal: 1,67 Wissenschaftler

Eingesetzte Daten- INSPEC, Physics Briefs, Chemical
basen: (nur die am Abstracts, Chemical Name File,
häufigsten befragten) CAS (Organ. Struktursuche), Me·

tadex, SDIM, Science Citation Ind­
ex, WPlIWPIL (Patente), Com­
pendex, Pascal

2. Gründe für die gewählte Organisationsform

a) Abgrenzung gegenüber den Aufgaben der Fachinfor­
mationszentren

Aufgabe der Fachinformationszentren ist die Bereitstel­
lung der Information (Rechner, Datenspeicher, Datenba­
sen), die Bereitstellung von Abfragesystemen (Dialogsoft­
ware) und die Eröffnung kostengünstiger Leitungswege
(Konzentratoren, Datex-P).

Nur in Einzelfällen ist die Vermittlung der abrufbereiten
Information Aufgabe der Fachinformationszentren. Dies
trifft nicht zu für größere Nutzergemeinschaften (Univer­
sitäten, MPG), weil Informationsvermittlung für Wissen­
schaftler Sachkenntnis in den einzelnen Forschungsbe­
reichen erfordert und deswegen personalintensiv ist,
sowie den Zugriff auf sehr verschiedene Datenbasen
erfordert, die ein einzelnes Fachinformationszentrum
nicht betreibt.

b) Gründe für die Zentra~isierung

Informationsvermittlung kann aus personellen und wirt­
schaftlichen Gründen nicht von jedem einzelnen Institut
der MPG durchgeführt werden. Die Informationsvermitt­
ler müssen mit den spezifischen Details verschiedener
Datenbankanbieter (Datenbasen, Dialogsprachen) ver­
traut sein, um ein gutes Ergebnis zu erzielen. Zum ande­
ren verursacht der Betrieb eines Terminals - je nach
Gegebenheiten - Kosten in Höhe von mehreren tausend
DM pro Jahr, während die Auslastung unter Umständen
niedrig sein kann.

Vorteile der für die naturwissenschaftlichen Sektionen
eingerichteten Vermittlungsstellen sind 81so:

- Vertrautheit mit den Arbeitsgebieten der Institute ein­
schließlich der Fachterminologie, bei

- gleichzeitiger Vertrautheit mit der technischen Seite
der Informationsvermittlung;

- Gewähr für rasche Abwicklung und Kontinuität;
- rationeller Einsatz der Terminals;
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- Kosteneinsparungen durch Mengenrabatte und Rah­
menvereinbarungen.

c) Eingliederung der zentralen Informationsvermittlungs­
stellen

Die Anbindung der zentralen Vermittlungsstellen an ein
Institut der jeweiligen Sektion gewährleistet ausrei­
chende Kontrolle ihrer Arbeit. Die Vermittlungsstelle

- ist der Geschäftsführenden Direktion direkt unter­
stellt;

- berichtet dem Institutsdirektor, ggf. dem Institutsbei­
rat sowie dem mit der Koordinierung beauftragten
Referat der GV;

- beantragt Personal- und Sachmittel im Rahmen des
Gesamthaushalts des Instituts.

schungsgebieten der Institute, er betreut die laufenden
Prome und die fallweisen Recherchen eines Wissen­
schaftlers oder einer Arbeitsgruppe und deckt also den
aktuellen und retrospektiven Literaturbedarf für ein
bestimmtes Thema ab.

c) Restriktionen

Die personelle Kapazität und die verfügbaren Mittel set·
zen der Tätigkeit des IVS enge Grenzen. Nur 1,66 Bearbei­
ter in der CPT-Sektionund 3,33 Bearbeiter in der BM.
Sektion stehen zur Verfügung. Das bedeutet eine limiti·
erte Anzahl von Promen und Rech~rchen, denn trotz
rascher Abwicklung steht ein qualitativ gutes Ergebnis (=

spezifisch, vollständig) im Vordergrund. Derzeit steht pro
Wissenschaftler und Jahr nur ein Betrag in der Größen­
ordnung von 100 DM zur Verfügung.
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3. Regulative für die Dienstleistungen

a) Institute

Mit den verantwortlichen Leitern der Abteilungen und
Arbei~gruppen in den einzelnen Instituten haben die
Informationsvermittler durch regelmäßige Besuche in
den Instituten Kontakt. Mit ihnen werden Sachfragen
(mindestens bei der Aufnahme der Serviceleistungen)
und Kostenfragen, wenn es darum geht, den Umfang des
Proms festzulegen oder wenn Prome zusammengelegt
werden sollen, besprochen. Die Institute müssen zudem
die Reisekosten für diese Besuche übernehmen.

d) Beurteilung der Regulative

Diese Regulative erscheinen, trotz des geringen Auf­
wands, als ausreichend und wirksam. Sie erübrigen die
Bildung von Beiräten oder anderen Kontrollorganen. Die
verwaltungsaufwendige Berechnung der Serviceleistun.
gen entfällt. Eine stark schwankende Inanspruchnahme
der Informationsvermittlungsstelle in Abhängigkeit der
Haushaltssituation der einzelnen Institute wird ver­
mieden.

C) Organisation der Informationsvermittlung in der
Geisteswissenschaftlichen Sektion

b) Vermittlungsstellen

Sie können die Zweckmäßigkeit (und häufig sogar die
Notwendigkeit) von Anfragen beurteilen. Der einzelne
Informationsvermittler hat Kenntnis von den For-

Questel

113 Wissenschaftler SDC
114 Wissenschaftler

113 WissenSchaftler
113 DipL-Bibliothekar

1. Überblick

In den 10 geisteswissenschaftlichen Instituten arbeiten
rund 700 Wissenschaftler, Stipendiaten und Gastwissen­
schaftler. 7 Institute verfügen über große Bibliotheken
bzw. Dokumentationsstellen und geben wissenschaftli­
che Dokumentationen und Bibliographien· auf ihren
Fachgebieten heraus. 4 Institute haben begonnen, diE
Informationsvermittlung für den Bedarf ihres Instituts
aufzubauen und zu erproben. (s. Tab. 1).

Innerhalb der Geisteswissenschaftlichen Sektion finden
wir für die einzelnen Sachgebiete eine unterschiedliche
Struktur des Informationsangebotes vor:

Das juristische Informationsangebot ist sehr stark aufge­
gliedert auf eine Vielzahl von Hosts entsprechend der
Vielzahl der Länder. Gesetzestexte, Kommentare sowie
die Rechtsprechung sind jeweils in der Landessprache
bei den Informationsanbietern abgespeichert.

Auch das sozialwissenschaftliche Informationsangebot
ist verteilt über eine Vielzahl von Hosts und innerhalb der
Hosts auf mehrere Datenbasen. Da die Datenbasen in der
Regel disziplinorientiert aufgebaut sind, aber die in der
MPG betriebene sozialwissenschaftliche Forschung
interdisziplinär i~t, müssen in der Regel für eine Frage­
stellung mehrere Datenbasen abgefragt werden. Das
Sprachproblem fällt hier weniger ins Gewicht, da die mei­
sten nationalen Datenbasen zweisprachig sind und auch
in Englisch abgefragt werden können. Eine Sonderstel­
lung innerhalb der Sozialwissenschaften nimmt die Psy­
chologie ein, die, obgleich sie sich selbst als Sozialwissen­
schaft versteht, in der Struktur ihrer Publikationsformen
und der Art der Sekundäraufbereitung der Literatur am
meisten den naturwissenschaftlichen Fächern ähnelt und

ERICB
Sociological
Abstracts
Francis
Pascal
Bibliodata
ZDB

JURIS
JURIS, LOGOS
LABORDOC
HELIOS
CNRS-LAB
FRANCIS·S
FRANCIS-H
SociallSci·Search
Bibliodata
ZDB

Celex

CIS-INDEX
COMEXT
EUROLEX

DatenbankanbieterlHost Datenbasen

Zentralstelle für psycholog.Psyndex
Information und Psycinfo
Dokumentation SociallSci-Search
(angeschlossen an DIMDl)

DIMDI Psychological
.. Abstracts

psych. Forschung

Biläungsforschung

Tab.l

INKA
DBI

Sozialrecht BMJ
Questel

INKA
DBI

Völkerrecht EURIS

nebenamtlich
1 Wissenschaftler
1 wissenschaftlicher ELC
Bibliothekar

~InstitutlPersonal
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in einigen Ländern der naturwissenschaftlichen Fachin­
fonnation zugeordnet wurde (Bundesrepublik Deutsch­
land, Frankreich).

2. Organisation der Informationsvermittlung

Die Institute haben die Informationsvermittlung unter­
schiedlich organisiert:

a) Inanspruchnahme einer Zentralstelle durch den Wis­
senschaftler.

b) Einbi1}dung in die Abteilung "Bibliothek und Doku­
mentation", die über wissenschaftliche Kräfte verfügt.

c) Wissenschaftlicher Referent

Ein wissenschaftlicher Referent übernimmt mit einem
Teil seiner Tätigkeit die Aufgabe der Einführung und
Beratung der Wissenschaftler bei der Nutzung von Litera­
turdatenbasen. Dabei wird er unterstützt von einer Dipl.­
Bibliothekarin, die ebenfalls zu einem Drittel für diese
Aufgabe zur Verfügung steht. Diese Bibliothekskraft
benutzt ebenfalls extern die Datenbasen für die Literatur­
beschaffung und die Katalogisierung.

3. Bedarf

a) Literaturnachweise

Die großen juristischen Institute, die selbst über einen
großen Bestand an Zeitschriften verfügen und auf ihren
eigenen Fachgebieten Bibliographien und Aufsatzdoku­
mentationen herausgeben, benötigen die Literaturnach­
weise nur als zusätzliche Quelle für ihre Aufgaben. Die
kleineren juristischen Institute haben aufgrund der mehr
projektorientierten Forschung, die sozialwissenschaftli­
chen Institute aufgrund der in diesen Fachgebieten sich
mehr den Naturwissenschaften annähernden Publika­
tions- und Kommunikationsstrukturen einen größeren
Bedarf an Literaturnachweisen.

b) Volltexte

Die juristischen Institute haben offehsichtlich einen
Bedarf an Volltexten wie Gesetzestexte und Kommen­
tare, vornehmlich des ausländischen und internationalen
Rechtes, so daß JURIS nicht im Vordergrund steht. Die
elektronisch gespeicherten Gesetzestexte der Europäi­
schen Gemeinschaft stellen den vollständigen aktuellen
Text des Gesetzes bereit, während die Papierform häufig
lediglich die "Gesetze zur Änderung der Änderung..."
beinhalten.

c) Bibliographische Daten

Die Bibliotheken sind an das Fernleihsystem der Zentral­
und Universitätsbibliotheken angeschlossen. Die
Beschaffung bzw. Ausleihe könnte durch die bestehen­
den und geplanten Verbundsysteme sowie durch die
Zeitschriftendatenbank unterstützt werden. Vorstellbar
ist auch deren Einbeziehung in die Katalogisierung, wo
bereits jetzt die Deutsche Bibliographie in der Datenbank
Bibliodata genutzt wird.

Positive Erfahrungen bei der Beschaffung liegen mit dem
"online ordering" bei Dialog vor.

4. Vergleich mit den naturwissenschaftlichen
Instituten

Die Tab. 2 zeigt die Unterschiede im Vergleich zu den
naturwissenschaftlichen Instituten.

Tab. 2

GW·Sektion Naturw. Sektion

Bedarf:

Literatumachweise wichtig sehr wichtig

Volltext sehr wichtig f. jur. nicht so wichtig
Institute \

Verbundsysteme- sehr' wichtig nicht so wichtig
Katalogdaten

Struktur des
Informationsangebots:

Sprachen viele Landessprachen englisch

Anzahl Vielzahl von wenige große
Informationszentren Anbietem Anbieter

Organisation der
Institute:

Bibliothek große Bibliotheken in der Regel kleine
Bibliotheken

Dokumentations· umfangreiche mehr
stellen Dokumentationen Faktensammlungen

Wie aus dem ersten Abschnitt ersichtlich, liegt bei den
naturwissenschaftlichen Sektionen das Schwergewicht
auf dem Literaturnachweis. Aufgrund der einheitlichen
Sprache und der Affinität der Forschungsgebiete zu Che­
mie und Physik ist eine Konzentration auf wenige Spezia­
listen für die beiden Sektionen möglich, wegen der Größe
der Infonnationsdateien und der schwierigen Suchstrate­
gien aber auch nötig. Bei den juristischen Instituten ist
neben der Vielfalt der Rechtsgebiete vornehmlich die
Vielzahl der Landessprachen der Grund dafür, daß eine
Abfrage der Nachweisdatenbasen durch wenige Speziali­
sten in einer zentralen Informationsvermittlungsstelle
sehr schwierig durchführbar ist. Die Suche nach gültigen
Gesetzestexten im Volltext erscheint für Wissenschaftler,
die die Gesetze und Vorschriften kennen, möglich.

Bei den sozialwissenschaftlichen Instituten und dem
Fachgebiet Psychologie erscheint dagegen wegen der
Ähnlichkeit der Struktur des Informationsangebotes mit
dem naturwissenschaftlichen Bereich eine Schwerpunkt­
bildung denkbar.

Bezüglich des Anschlusses an Verbundsysteme kann
man davon ausgehen, daß die Bibliothek über genügend
Fachwissen verfügt. Aufgrund der Tatsache, daß die gro­
ßen Institute über große Bibliotheken und Dokumenta­
tionsstellen mit wissenschaftlichen Mitarbeitern verfü­
gen, erscheint es möglich, daß zumindest diese Institute
die Aufgabe der Informationsvermittlung selbst über­
nehmen.

Der Anstoß geht jedoch meist von dem unmittelbaren
Bedarf der Wissenschaftler aus, die häufig im Ausland
positive Erfahrungen mit der Inanspruchnahme von
Informationsdiensten gemacht haben. In diesem Falle
kann es sinnvoll sein, ggf. in Zusammenhang mit der all­
gemeinen Einführung der Daten- bzw. Textverarbeitung
diese Aufgabe einem Wissenschaftler anzuvertrauen.
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Sicherlich ist es bei einer dezentralen Organisation not­
wendig, die einzelnen Institute bei der technischen Aus­
rüstung zu unterstützen, sowie bei der Auswahl der anzu­
wählenden Datenbasen zu beraten. Diese Aufgabe kann
von der Generalverwaltung nur unter Einschaltung exter­
ner Stellen, z. B. der Gesellschaft für Information und
Dokumentation, übernommen werden. Die Generalver­
waltung hat für diese Aufgaben als Nachfolger der frühe­
ren Beratungsstelle der Max-Planck-Gesellschaft für das
wissenschaftliche Informations-, Dokumentations- und
Bibliothekswesen ein entsprechendes Sachgebiet einge­
richtet. Innerhalb des Institutes wird es in den Fällen, in
denen die Bibliothek bzw. Dokumentationsstelle diese
Aufgabe nicht übernimmt, zweckmäßig sein, die Aufga­
ben zwischen Wissenschaft und Bibliothek wie beim
Modell des MPI für Sozialrecht aufzuteilen:

Der Wissenschaftler übernimmt die Auswahl des Infor­
mationsangebotes und berät seine Kollegen in der Nut·
zung dieser Datenbasen. Die Bibliotheksangestellte über­
nimmt den Verwaltungsteil, wie die Bedienung des Gerä­
tes, die Behebung technischer Störungen, die Verbin­
dung zur Post und die Abrechnung der in Anspruch
genommenen Dienstleistungen.

Erst im weiteren Verlauf der Erprobung wird es möglich
sein, festzulegen, ob der Service eines einzelnen Institu­
tes auf andere Institute ausgedehnt werden kann. Die o. g.
fachlichen Schwerpunkte oder aber die räumliche Nähe
der Institute zueinander wären Ausgangspunkte für der­
artige Überlegungen.

D) Mögliche künftige Entwicklung

Die Aussagen zur Organisation der Geisteswissenschaftli­
chen Sektion kennzeichnen zum Teil die künftige Ent·
wicklung. So ist nicht auszuschließen, daß auch für die
naturwissenschaftlichen Sektionen die Bedeutung von
Volltexten im Laufe der Einführung von Electronic
Publishing zunehmen wird. Der Aufbau von Faktenda­
tenbanken, der für die nächsten Jahre verstärkt vorgese­
hen ist, zielt auch auf die stärkere Benutzung durch den
Wissenschaftler. Von größerer Bedeutung erscheint das
"Downloading", d. h. die Möglichkeit, diE! Abfrageergeb­
nisse in hauseigene Datenbanken aufzunehmen. Dies ver­
stärkt sicherlich auch bei den naturwissenschaftlichen
Instituten den Wunsch zum Aufbau von abteilungs- oder
wissenschaftlerbezogenen Dateien.

Diesen Trend unterstützen bereits jetzt einzelne Daten­
bankanbieter durch das Angebot eines laufenden Profil­
dienstes auf mit Mikrocomputern verarbeitbaren Daten­
trägern. Mit Hilfe von mitgelieferten Dokumentationspro­
grammen zu erstaunlich niedrigem Preis wird dann der
Wissenschaftler in die Lage versetzt, eigene Bibliogra­
phien aus diesen Datenträgern aufzubauen. Der zu erwar­
tende Ausbau der Datenfernübertragungsmöglichkeiten,
die es gestatten, von jedem Terminal aus das Informa­
tionsangebot in Anspruch zu nehmen und die Tatsache,
daß elektronische Abfragen preisgünstiger sein können
als die Ausgabe auf Papier (z. B. Chemical Abstracts), tra­
gen dazu bei, die Kostenschwelle für das einzelne Institut
zu senken.

Derzeit sind Entwicklungen im Gange, auch die Schwie­
rigkeiten mit den Dialogsprachen, die bisher einen routi­
nierten Rechercheur erforderten, zu vermindern. So wer-

den menugestützte .einheitliche Sprachschnittstellen zu
einer Vielzahl von Datenbanken entwickelt, die die
Schwierigkeiten für den Wissenschaftler erheblich
abbauen sollen.

Sieht man von den derzeit noch nicht überschaubaren
Kosten ab, so erhebt sich, wie eingangs bereits erwähnt,
die Frage, ob alle bisherigen Anstrengungen zur Einrich­
tung zentraler Informationsvermittlungsstellen oder Ver­
suche der sinnvollen Schwerpunktbildung hinfällig sind.

Folgende Gründe sprechen jedoch dafür, daß die Aufga­
ben und die Beanspruchung der zentralen Informations­
vermittlungsstellen in den nächsten Jahren eher noch zu­
nehmen:

Das Angebot der Datenbankanbieter wird sich wegen der
zu beobachtenden Spezialisierung sowie der Ausdeh·
nung auf neue Gebiete ausweiten. Damit wachsen die
Anforderungen an die zentralen Informationsvermitt·
lungsstellen bezüglich der Kenntnis der für die jeweilige
Problemlösung einzusetzenden Datenbanken.

Der Standort der zentralen Informationsvermittlungs­
stelle stellt aufgrund neuer Kommunikationsmöglichkei­
ten keine besondere Erschwernis für die Betreuung der
Endbenutzer dar. Hier werden die zentralen Informa­
tionsvermittlungsstellen durch die Möglichkeiten der
elektronischen Post sowohl bei der Formulierung der
Anfrage, als auch bei der Verteilung der Suchergebnisse
an die Wissenschaftler unterstützt.

Den zentralen Informationsvermittlungsstellen entstehen
neue Aufgaben bei der Beratung der Institute beim Auf­
bau von Dateien einzelner Wissenschaftler oder Abteilun­
gen. Gerade diese Frage verdient besondere Aufmerk­
samkeit, da hier unwirtschaftliches Handeln aufgrund
der technischen Möglichkeiten vorprogrammiert ist. Der
Aufbau spezieller Datenbanken in den Instituten ist
sicherlich nur dann zu vertreten, wenn sich durch Rele­
vanz der Zitate, Angabe eigener Schlagworte, Angaben
über die Verfügbarkeit des Originals, Aufbau einer Son·
dersammlung und Weiterverarbeitung für Veröffentlich­
ungen ein zusätzlicher Wert ergibt.

Bei Abwägung dieser Entwicklungen könnte sich fol­
gende Aufgabenverteilung zwischen Vermittlungsstellen,
Instituten und Generalverwaltung ergeben:

1. Zentrale Informationsvermittlungsstellen:

a) Denkbare Aufgaben:

Durchführung der Literatur-Recherchen:

- Down-Loading der Rechercheergebnisse,
- Ergänzung durch hauseigene Datenbasen,
- Entfernen der Mehrfachzitate,
- Hinzufügen von Bearbeitungshinweisen,
- Formatierung nach für den Empfänger weiterverarbeit-

baren Formaten.

Beratung der Institute!Wissenschaftler über das Informa­
tionsangebot für Volltexte, Faktendatenbasen und Soft­
ware für deren Verarbeitung.

Beratung der InstitutelWissenschaftler beim Aufbau der
hauseigenen Datenbasen, bei der Beschaffung der Litera­
tur und bei der Auswahl der Geräte und der Software.
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b) Erforderliche Kenntnisse:

Fachkenntnis der verschiedenen Dialog-Sprachen und
des Informationsangebotes mit dem Ziel: Optimale
Anpassung an die Bedürfnisse der Wissenschaftler, z. B.
Vollständigkeit der Recherche.

Erfahrung beim Aufbau von hauseigenen Datenbasen im
Umgang mit Datenfernübertragung, bei der Formatie­
rung sowie mit Schnittstellen zur Verarbeitung der Lite­
raturntate.

2. InstitutIWissenschaftler:

a) Denkbare Aufgaben:

Anfrage bei den zentralen Informationsvermittlungsstel­
len für den Literaturnachweis;
Abfragen von Volltext und Faktendatenbasen;
Beschaffung der Literatur durch Anschluß an Verbund­
systeme oder Electronic Ordering;
Aufbau von hauseigenen Dokumentationen;
Aufbau von wissenschaftlerbezogenen Dateien für Veröf­
fentlichungen und weitere Auswertungen über EDV.

b) Erforderliche Kenntnisse:

Kenntnis und ausreichende Routine in den eigenrecher­
chierten Datenbasen des Fachgebietes sowie der hausei­
genen Dokumentation.

3. Zentrale Koordinierung durch die
Generalverwaltung:

a) Denkbare Aufgaben:

Koordinierung und Beratung der zentralen Informations­
vennittlungsstellen und der Institute, vornehmlich der
Geisteswissenschaftlichen Sektion.

Entwicklung einheitlicher Formatierungsvorschriften.

Entwicklung einheitlicher Dokumentationssysteme.

Entwicklung einheitlicher Schnittstellen für die Weiter­
verarbeitung der Literaturzitate in Manuskripten und der
wissenschaftlichen DV.

Abstimmung mit den Rechenzentren über den Ausbau
von Übertragungswegen (z. B. Deutsches Forschungs­
netz).

Darüber hinaus könnte es sinnvoll sein, in der General­
verwaltung neben der Patentinformationsstelle andere
fachübergreifende Informationsdienste aufzubauen, z. B.
für Forschungsplanung und Forschungsmanagement.

b) Erforderliche Kenntnisse:

Überblick über Entwicklungen im Bereich Informations-,
Dokumentations- und Bibliothekswesen mit dem
Schwerpunkt auf Normung und nationC\le und internatio­
nale Zusammenarbeit.

E) Ausblick

Vergleicht man die Aussagen über die zukünftige Ent­
wicklung aus dem Jahre 1978 (2) mit dem derzeitigen

Stand, so stellt man fest, daß die Inanspruchnahme der
Informationsdienste durch Max-Planck-Institute wie
erwartet zugenommen hat, die vorausgesagte Dezentrali­
sierung jedoch nicht eingetreten ist. Der Grund liegt
sicherlich darin, daß für den Wissenschaftler die Informa­
tionsvermittlung nur einen von vielen Wegen der wissen­
schaftlichen Kommunikation darstellt. Die Aneignung
der technischen Kenntnisse, die für die Inanspruch­
nahme dieser Dienste erforderlich sind, wird häufig als
Ballast empfunden.

Die Frage nach der richtigen Organisation der Informa­
tionsvermittlung für die Institute der Max-Planck-Gesell­
schaft wird deshalb immer wieder neu zu, stellen sein.
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